
VEREIN FÜR DIE GESCHICHTE BERLINS E.V., GEGR. 1865

Am 2.März besuchten rund 40 Teilnehmer die Berliner Münze in der Ollenhauer-
straße 97. Bettina Güldner, Kunsthistorikerin, zeigte uns die verschiedenen Arbeits-
abläufe die vom Rohling bis zur fertigen Münze notwendig sind.
Wir erhielten Einblick in alle Produktionsbereiche. Der Name der Staatlichen 
Münze Berlin steht traditionell für höchste Qualität bei Prägungen von Münzen 
und Gedenkprägungen.  

Weitere Informationen auf der Homepage der Berliner
Münze: http://www.muenze-berlin.de              

 In der beiliegenden PDF-Datei können Sie einen Bericht aus postfrisch-das 
Philatelie-Journal-September/Oktober 2009 über den Arbeitsablauf der Berliner
Münze nachlesen.

Von den Ursprüngen der Berliner Münze:
Vom Grundsatz her war der Markgraf im 14. Jahrhundert Münzherr für die Mark 
Brandenburg mit mehreren markgräflichen Münzstätten. Geprägt wurde der Pfennig. 
Durch die Einrichtung der Münzverrufung und -erneuerung mussten regelmäßig die 
alten Pfennige gegen neue umgetauscht werden im Verhältnis 16:12. Das kam einer 
Besteuerung von 25 % gleich und wurde als bedrückend empfunden. Die Erträge einer 
Münzstätte wurden häufig vom Landesherrn an Unternehmer verpachtet oder 
verpfändet. Die Stände waren bestrebt, dem Markgrafen die Verfügung über 
Münzstätten abzukaufen. Z. B. kaufte Berlin 1369 das Münzrecht für seine Münze und 
beseitigte die Münzverrufung durch Einführung eines "ewigen Pfennigs" mit der 
Abbildung eines Bären (denarius perpetuus). Eine Vereinheitlichung des Wertes der 
Pfennige aller brandenburgischen Münzstätten gelang jedoch nicht, sie wurden nach 
ihrem Silberwert unterschiedlich bewertet. 
Die Einführung von Großsilbermünzen, von Groschen, kam von außerhalb. Erst die 
Hohenzollern begannen mit der Prägung von Groschen in Brandenburg, in einer 
Urkunde von 1435 wird ein Brandenburger Groschen aus der Zeit des Kurfürsten 
Friedrich I. erwähnt. Bis dahin wurden Groschen gehandelt, die außerhalb 
Brandenburgs geprägt worden waren mit unterschiedlichen Bewertungen. Im 
Landbuch der Mark Brandenburg von 1375 entsprach ein Groschen 6 
brandenburgischen, 7 stendalischen und 8 Berliner Pfennigen. Unter Kurfürst 
Friedrich I. wurde 1431 der Wert des Groschens allgemein auf 8 Pfennige festgesetzt. 
Prof. Dr. Arthur Suhle hat in einem Anhang einer Veröffentlichung der Historischen 
Kommission für die Provinz Brandenburg und die Reichshauptstadt Berlin, VIII, 2, 
Band 2 der Brandenburgischen Landbücher "Das Landbuch der Mark Brandenburg 
von 1375", herausgegeben von Johannes Schultze in Berlin 1940 im 
Kommissionsverlag von Gsellius, auf den Seiten 462 bis 469 einen kurzen Abriss der 
Münzverhältnisse in der Mark Brandenburg im 14. Jahrhundert gegeben.

Aus Forum der Homepage des VfdGB von Martin Mende, 25.7.2009
Weitere Bücher zum Thema:
Aufsatz "Berlin und seine Münzen vom Mittelalter bis zur Renaissance", der auch eine 
gute Handvoll Literaturhinweise enthält. Sie finden diesen Text im 
Ausstellungskatalog "Berlin im Mittelalter - Bürger, Bauer, Edelmann", Museum für 
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Vor- u. Frühgeschichte, Staatliche Museen Preußischer Kulturbesitz, Berlin 1987, S. 
115-120.
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http://www.diegeschichteberlins.de/geschichteberlins/berlinabc/stichworteag/friedrichs
werder.html


